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Vorwort

			François	Mitterrand	gilt,	nach	Charles	de	Gaulle,	als	der	bedeutendstefranzösische	Politiker	seit	dem	Ende	des	Zweiten	Weltkrieges.	Er	hatmit	seiner	Wahl	zum	Staatspräsidenten	1981	den	ersten	Machtwechselin	der	V.	Republik	herbeigeführt	und	war	mit	14	Jahren	der	am	längstenamtierende	Staatschef	und	der	erste	Sozialist	in	diesem	Amt	–	ihmfolgte	2012	bis	2017	nur	François	Hollande	als	sozialistischer	Präsidentnach.Nicht	nur	aufgrund	seiner	politischen	Rolle,	sondern	besonderswegen	seiner	faszinierenden,	nur	schwer	durchschaubaren,umstrittenen	Persönlichkeit	ist	bereits	eine	Vielzahl	an	Büchern	überihn	erschienen.	In	deutscher	Sprache	gibt	es	zwar	mehrere	Werke	übereinzelne	Bereiche	seiner	Politik,	besonders	über	die	Zeit	derWiedervereinigung,	die	Auswahl	an	Biographien	in	deutscher	Spracheist	allerdings	sehr	begrenzt:	die	Biographie	von	Heiko	Engelkes,	dieschon	vor	der	Wahl	Mitterrands	zum	Präsidenten	1981	endet;	dieÜbersetzungen	des	Buches	von	Catherine	Nay,	das	nur	bis	1984	reicht,und	des	Buches	von	Franz-Olivier	Giesbert,	welches	sich	zwar	auf	diegesamte	Lebenszeit	Mitterrands	erstreckt,	aber	für	die	meistendeutschen	Leser	zu	umfangreich	ist.	Journalistische	Darstellungen	sindzwar	informativ	und	gut	lesbar,	doch	kommt	die	vertiefende,	kritischeAnalyse	mitunter	zu	kurz.Die	hier	vorgelegte	Biographie	ist	nicht	nur	für	Fachhistoriker,sondern	auch	für	an	französischer	Zeitgeschichte	und	Politikinteressierte	Laien	gedacht.	Für	die	Darstellung	werden	die	BücherMitterrands	und	die	Memoiren	seiner	Zeitgenossen	herangezogen	unddie	vorliegenden	Biographien	und	wichtigen	allgemeinenzeitgeschichtlichen	Ausführungen	berücksichtigt.	Das	Buch	umfasstMitterrands	ganzes	Leben	von	seiner	Kindheit	bis	zu	seinem	Tod	mit



einem	Fokus	auf	sein	politisches	Wirken.	Insbesondere	werden	auchseine	außenpolitischen	Entscheidungen	in	den	Vordergrund	gestellt.Ich	danke	meinen	Kollegen	und	Freunden	Klaus	Günther,	WilfriedLoth	und	Joachim	Schild,	die	große	Teile	des	Manuskripts	gelesen	undmich	auf	manche	Irrtümer	hingewiesen	haben.	Ihre	kenntnisreichen,kritischen	Anmerkungen	sind	dem	Text	zugutegekommen.Ein	besonderer	Dank	gilt	meiner	Frau.	Sie	hat	nicht	nur	bereitwilligakzeptiert,	dass	ich	in	den	letzten	Jahren	viel	Zeit	mit	Mitterrandverbracht	habe,	sie	hat	es	als	Fachfremde	auch	auf	sich	genommen,	dasManuskript	zu	lesen.	Ihrer	Aufmerksamkeit	sind	die	Fehler	undWiederholungen,	die	sich	eingeschlichen	hatten,	nicht	entgangen.Für	eventuell	im	Text	noch	enthaltene	Fehler	und	Irrtümer	istselbstverständlich	allein	der	Verfasser	verantwortlich.



Die Jahre vor der Poli�k: 1916–1946

			
Kindheit und JugendMitterrand	schreibt	in	seinen	fragmentarischen	Erinnerungen,	einMensch,	der	die	fünfzig	erreicht	und	überschritten	habe,	sei	einErgebnis	der	Erfahrungen,	die	er	gemacht	hat.	Herkunft,	Kindheit	undJugend	bestimmen	zwar	nicht	das	spätere	Leben,	beein�lussen	es	aber.Der	erwachsene	Mensch	ist	nicht	nur,	aber	auch	das,	was	dieErfahrungen	von	Kindheit	und	Jugend	an	aus	ihm	gemacht	haben.1Doch:	Der	Mensch	neigt	dazu,	eine	Geschichte	zu	er�inden,	die	er	fürsein	Leben	hält	–	dieser	Ausspruch	von	Max	Frisch	gilt	insbesondereauch	für	François	Mitterrand.Als	François	Maurice	Adrien	Marie	Mitterrand	am	26.	Oktober	1916in	der	Kleinstadt	Jarnac	im	südwestfranzösischen	DepartementCharente	als	fünftes	von	acht	Kindern	geboren	wurde,	wurde	ihm	dasParteibuch	der	sozialistischen	Partei	nicht	in	die	Wiege	gelegt.	Geprägtwurde	der	junge	Mitterrand	durch	das	ländliche	Frankreich	und	dasbürgerlich-katholische	Milieu	Die	Familie	lebte	in	Angoulême,	demHauptort	(etwa	40.000	Einwohner)	des	Departements,	wo	der	Vaterseit	Anfang	des	Jahres	1916	Bahnhofsvorsteher	war.	Als	MitterrandsGroßvater	mütterlicherseits	1919	einen	Nachfolger	für	die	Leitungseiner	Essigfabrik	suchte,	übernahm	Mitterrands	Vater	sie.	Die	Familiezog	nach	Jarnac,	in	ein	Haus	neben	dem	der	Großeltern.	Auch	späterwar	er	noch	oft	in	Jarnac,	er	hing	sehr	an	seinem	Elternhaus.	ImGroßplakat	für	seine	Wahl	zum	Staatspräsidenten	1981	mit	einemkleinen	Dorf	mit	Kirchturm	vor	seinem	Porträt	im	Großformat	kannman	noch	einen	Hinweis	auf	seine	Herkunft	sehen.



Mitterrand	wuchs	in	einer	Familie	auf,	die	zur	bürgerlichenMittelschicht	gehörte	–	der	Vater	zählte	zu	den	Provinznotabeln.2	Dieindustrielle	Welt,	das	proletarische	Milieu	und	soziale	Probleme	kannteer	nicht.	Dieses	Milieu	blieb	ihm	zeitlebens	fremd.	In	der	Regionbildeten	die	meist	protestantischen	Cognac-Fabrikanten	dieOberschicht.	Die	Mitterrands	waren	Essighändler	–	der	Vater	erbte	dengroßväterlichen	Betrieb.	Die	Familie	hatte	zwar	keine	Sympathien	fürdas	Proletariat,	aber	den	Reichen	(les gros)	begegnete	sie	mitAbneigung.	Umgekehrt	blickte	die	Oberschicht	auf	Essighändler	eherherab.	Mitterrand	sei	Zeit	seines	Lebens	ein	vinaigrier	(Essighändler)gewesen,	berichtet	einer	seiner	Jugendfreunde.3Nicht	eine	sozialrevolutionäre	Ideologie	hat	Mitterrands	Kindheitund	Jugend	beein�lusst,	sondern	der	sozial	akzentuierte	Katholizismus.In	seinem	Elternhaus	wurde	die	katholische	Religion	sehr	striktpraktiziert.	Mitterrands	Mutter	ging	täglich	um	sechs	Uhr	morgens	zurMesse	und	betete	in	der	Familie	regelmäßig	mit	den	acht	Kindern.	Amsonntäglichen	Kirchgang	mit	Empfang	der	Kommunion	nahm	diegesamte	Familie	teil.	Der	Pfarrer	kam	sonntags	zum	Mittagessen.	DerVater,	Mitglied	des	Gemeinderats,	galt	als	eine	der	Säulen	derGesellschaft	Saint-Vincent-de-Paul,	einer	karitativen	katholischenOrganisation.	Er	war	Vorsitzender	des	Verbandes	der	›freien‹,	d.	h.katholischen	Schulen	der	Charente	und	der	regionalen	Organisation	derkonservativ-katholischen	und	betont	nationalen	Fédération nationale
catholique.	Mitterrand	selbst	wurde	von	den	protestantischenMitschülern	als	›kleiner	Pfaffe‹	(calotin)	gehänselt.	Noch	als	Student	inParis	war	er	ein	gläubiger	und	praktizierender	Katholik.	Auch	als	Soldatbetete	Mitterrand	regelmäßig	–	seinem	Freund	Georges	Dayan	schreibter	aus	der	Kriegsgefangenschaft,	seine	Gebete	hätten	geholfen,	dass	erüberlebt	habe.4	Am	Ende	seines	Lebens	erklärt	er	auf	die	Frage	hin,	ober	eine	religiöse	Erziehung	gehabt	habe,	er	»badete	in	diesem	Klima«,er	habe	eine	»religiöse	Natur«.5	Auch	später,	als	er	sich	vom	Glaubenund	von	der	Kirche	entfernt	hatte,	nannte	er	sich	nie	einen	Atheisten,sondern	einen	Agnostiker.Obwohl	die	Sehnsucht	nach	der	Monarchie	damals	im	konservativenkatholischen	Milieu	noch	lebendig	war,	war	Mitterrands	Familierepublikanisch.	Ein	Bruder	der	Mutter	gehörte	zu	den	Gründern	des
Sillon,	einer	1899	gegründeten	religiös-politischen	Bewegung,	die	die



katholische	Kirche	zur	Gesellschaft	öffnen	wollte	und	eine	Aussöhnungmit	der	Republik	anstrebte.Mitterrand	beschreibt	seinen	Vater	als	kalt,	er	habe	kaumgesprochen.6	Wegen	der	umfassenden	Engagements	hatte	er	nur	wenigZeit	für	die	Familie	und	die	Kinder	fanden	keine	enge	Beziehung	zuihm.	Mitterrand	schildert	ihn	als	jemanden,	der	sich	gegen	dieHierarchien	au�lehnte,	Privilegien	verachtete,	aber	die	auf	demkatholischen	Glauben	begründete	Ordnung	respektierte.	Der	Ein�lussder	Mutter,	die	bereits	1936	mit	nur	58	Jahren	starb,	war	stärker.	Vonihr	dürfte	François	seine	frühe	Neigung	zum	Lesen	und	sein	Interessefür	Literatur	übernommen	haben.	Um	ihre	kulturelle	Bildung	besorgt,abonnierte	sie	für	ihre	Kinder	die	Nouvelle Revue Française,	damals	diewichtigste	literarische	Zeitschrift	Frankreichs.Mitterrand	erinnert	sich,	dass	sie	sich	als	Kinder	einer	großenFreiheit	erfreuten.	Seine	Eltern	hätten	keine	»blinde	Autorität«gefordert,	wohl	aber	ihm	»eine	Disziplin	für	das	Leben	eingeprägt«.7	Ersei	ein	schüchternes,	verschlossenes,	nicht	besonders	fröhliches	Kindgewesen.	Er	habe	nicht	das	Bedürfnis	gehabt,	sich	anderen	Menschenanzuvertrauen.	Diesen	Charakterzug	habe	er	auch	als	Erwachsenerbehalten.	Eine	Neigung	zur	Revolte	habe	er	nicht	verspürt.	SeineKindheit	sei	glücklich	gewesen;	er	habe	aus	ihr	seine	Kraftreservengeschöpft.Nach	der	Übernahme	der	Essigfabrik	wurde	die	Familie	sowohlhabend,	dass	François	1926	in	das	von	Priestern	geleitete	InternatSaint-Paul	in	Angoulême	geschickt	werden	konnte.	Es	sei	für	ihn	eineinschneidender	Wandel	gewesen,	aber	er	habe	sich	gegen	die	dortpraktizierte	strenge	Disziplin	nicht	aufgelehnt.	In	seiner	Freizeit	las	erviel,	vor	allem	zeitgenössische	französische,	oft	politisch	rechtsstehende	Romanciers	(u.	a.	Maurice	Barrès,	Jacques	Chardonne,François	Mauriac).	In	Gesprächen	mit	seinen	Mitschülern	interessierteihn	vor	allem	die	Literatur	und	weniger	die	Politik.	Wie	schon	in	derGroßfamilie	zeigte	Mitterrand	auch	in	der	Schule	eine	Neigung	zumEinzelgänger.8	Er	war	eher	kontaktarm	und	introvertiert	als	offen	undkommunikativ.	Es	ist	bezeichnend,	dass	er	selbst	beim	Fußball	diePosition	einnahm,	die	am	wenigsten	Einordnung	in	die	Mannschaftverlangte:	Torwart.	Gleichwohl	gewann	er	in	der	Schule	in	Angoulêmeeinige	Freunde,	die	ihm	zeitlebens	eng	verbunden	blieben.	Mitterrand



war	ein	guter	Schüler.	Seine	Lieblingsfächer	waren	Französisch,Geschichte	und	Religion,	während	er	in	Mathematik	nur	mittelmäßigwar	und	für	Englisch	keine	große	Begeisterung	zeigte.	Auch	dieFerienaufenthalte	in	England	ge�ielen	ihm	nicht.	So	konnte	er	sichselbst	als	Präsident	nicht	auf	Englisch	unterhalten.	Früh	zeigten	sichAnsätze	seiner	später	vorzüglichen	Rhetorik,	für	die	er	einen	Preisgewann.	Auffällig	waren	sein	ausgeprägtes	Selbstbewusstsein	und	einstarker	Wille,	der	nach	Erinnerung	einer	seiner	Schwestern	bis	zumEigensinn	ging.	Er	konnte	aber	auch	schon	verführerischen	Charmeentfalten.Lebte	man	damals	als	Katholik	in	einer	Kleinstadt	in	der	Provinz,dann	war	man	politisch	»automatisch	rechts«,	wie	Mitterrand	selbstfeststellt.	Aber	da	sein	politisch	interessierter	Vater	die	sozialeUngerechtigkeit	und	die	Arroganz	der	›besseren	Leute‹	ablehnte,	stander	politisch	nirgendwo,	er	war	in	die	damaligen	Kategorien	nichteinzuordnen.9	Die	Mitterrands	waren	gemäßigt-konservativeRepublikaner.	Über	den	damals	führenden	radikalsozialistischen	(d.	h.linksliberalen)	Politiker	Herriot	habe	man	»mit	misstrauischerSympathie,	über	Briand	klagend,	über	Poincaré	mit	Ehrerbietung,	aberohne	Wärme«	gesprochen.	Die	Kommunisten	wären	ihnen	»eher	wieMarsmenschen	vorgekommen	denn	wie	Wolfsmenschen«.10	Manmochte	weder	die	Freimaurer	noch	die	Deutschen,	die	Bolschewikenund	die	Sozialisten.	Den	Engländern	begegnete	man	wegen	derimperialistischen	Rivalität	in	Afrika	mit	Zurückhaltung.	In	jedem	Fallwar	man	entschieden	patriotisch,	in	der	Art	Clemenceaus,	›bis	zumheiligen	Zorn‹.	Um	später	die	politische	Offenheit	der	Familie	zubelegen,	verweist	Mitterrand	neben	den	erwähnten	Sillon-Aktivitäteneines	Onkels	auf	den	Großvater	mütterlicherseits,	der	1924	sogar	fürdas	Linkskartell	eingetreten	sei.
Studium in ParisDer	noch	nicht	ganz	achtzehnjährige	Abiturient	Mitterrand,	der	1934nach	Paris	ging,	um	Jura	und	Politikwissenschaft	zu	studieren,	warpolitisch	weder	besonders	gut	informiert	noch	festgelegt,	sondern	offen



für	neue	Ein�lüsse	und	Erfahrungen.	Er	war	kein	Rebell	gegen	seinMilieu	und	nicht	auf	dem	Weg	zum	Sozialismus,	er	hatte	imPhilosophieunterricht	im	Gymnasium	nicht	einmal	die	Namen	vonMarx	oder	Engels	gehört.11	Aufgewachsen	in	der	Provinz,	waren	ihmdie	Großstadt,	die	Welt	der	Fabriken	und	die	trostlosen	Banlieuesfremd.	Kein	Wunder,	dass	er	kein	Vorkämpfer	der	kommendenVolksfront	der	Linksparteien	wurde	und	nichts	darauf	hindeutete,	dasser	sie	und	sie	ihn	einmal	an	die	Macht	bringen	würden.Die	französische	III.	Republik	befand	sich	Anfang	der	dreißiger	Jahrein	einer	sich	krisenhaft	zuspitzenden	politischen	Instabilität.	Linke	undRechte	standen	sich	in	einer	zunehmend	schärferen	Konfrontationgegenüber.	Die	Linksparteien	hatten	die	Parlamentswahl	1932gewonnen	und	die	radikalsozialistische	Partei,	die	stärkste	des	linkenLagers,	stellte	die	Regierungschefs	kurzlebiger	Kabinette.	Am	6.Februar	1934	entwickelte	sich	aus	einer	Demonstrationrechtsgerichteter	Gruppen	vor	der	Abgeordnetenkammer	eineStraßenschlacht	mit	mehreren	Toten	und	Hunderten	von	Verletzten.Zwar	war	es	kein	faschistischer	Putschversuch,	aber	für	die	Linke	einAlarmsignal.	Radikalsozialisten,	Sozialisten	und	erstmals	auchKommunisten	begannen	nun,	ein	Bündnis	zu	schmieden,	um	dieRepublik	gegen	die	Bedrohung	von	rechts	zu	schützen.Mitterrand	wohnte	bis	zum	Abschluss	seines	Studiums	1938	ineinem	von	Maristenpatres	geleiteten	Studentenwohnheim.	Dort	lebteer	unter	gleichgesinnten,	katholischen,	kultivierten	und	meist	einemwohlhabenden	Bürgertum	angehörenden	Studenten.	Sein	Redetalent,seine	Intelligenz	und	sein	starker,	auch	autoritäre	Züge	zeigenderCharakter	hoben	ihn	aus	den	knapp	100	Mitbewohnern	bald	heraus.Auch	in	Paris	blieb	Mitterrand	ein	kirchentreuer	Katholik:	Erbesuchte	weiterhin	regelmäßig	die	Sonntagsmesse,	machte	Exerzitien,war	Mitglied	der	katholischen	Studentenorganisation	JEC	undengagierte	sich	wie	sein	Vater	in	der	sozialpolitisch	aktiven	Conférence
Saint-Vincent-de-Paul.	1937	wurde	er	sogar	ihr	Vorsitzender.	Er	schriebgelegentlich	in	der	katholischen	Revue Montalembert,	derHauszeitschrift	des	Wohnheims.	Noch	1938	nahm	er	an	der	Wallfahrtnach	Chartres	sowie	an	der	Fronleichnamsprozession	teil.12	Bis	zumAbschluss	seines	Studiums	hat	er	ein	ruhiges,	geordnetes	Lebengeführt.



Abb. 1: Straßenschlacht vom Februar 1934Seine	Interessen	und	seine	ersten	veröffentlichten	Artikel	galtenweiterhin	vor	allem	der	Literatur.	Er	las	vorwiegend	zeitgenössischefranzösische	Autoren	(aber	auch	Thomas	Mann	und	Ernst	Jünger)	undtraf	sich	sogar	mit	François	Mauriac,	den	er	sehr	schätzte.	Er	gewannmerklich	an	Selbstvertrauen,	zeigte	schon	Talent	und	Willen	zurFührung;	Freunde	bemerkten,	dass	er	aus	der	Menge	herausragte.	1937erhielt	er	seinen	Jura-Abschluss	(licence de droit)	und	1938	denHochschulabschluss	in	öffentlichem	Recht	und	Politikwissenschaft(diplôme supérieur en droit public et en sciences politiques).Über	seine	politischen	Aktivitäten	dieser	Zeit	hat	Mitterrand	inunterschiedlicher,	widersprüchlicher,	nicht	immer	der	Wahrheitentsprechender	Weise	Auskunft	gegeben.	Er	ging	dank	der	Vermittlungeines	Abgeordneten	mehrmals	in	den	Palais Bourbon,	um	sichSitzungen	der	Abgeordnetenkammer	anzusehen.	Der	junge	Mitterrandin	Paris	driftete	zunächst	weiter	nach	rechts.	Dennoch	wurde	er	nichtMitglied	der	rechtsextremen	und	monarchistischen	Action françaiseoder	ihrer	unter	den	Studenten	der	juristischen	Fakultät	aktivenJugendorganisation,	obwohl	Freunde	ihn	dazu	zu	überreden	versuchtenund	er	einen	der	wichtigsten	Anführer,	Charles	Maurras,	alsSchriftsteller	und	Intellektuellen	schätzte.13	Dabei	waren	für	ihn	nichtgenuin	politische	Gründe	ausschlaggebend.	Als	Katholik,	der	sein



Engagement	gemäß	den	Prinzipien	seiner	Religion	und	den	Weisungender	Kirche	verstand,	war	er	nicht	bereit,	einer	1926	vom	Vatikanverurteilten	Bewegung	beizutreten;14	vor	allem	hielt	er	diemonarchistische	Nostalgie	für	unzeitgemäß.	Viel	diskutiert	war	seineBeziehung	zur	Cagoule,	einer	rechtsextremen	terroristischenUntergrundorganisation,	die	vor	allem	während	der	1934vorankommenden	Einigung	der	Linksparteien	zur	Volksfront	aktiv	undfür	mehrere	Morde	verantwortlich	war.	Er	hatte	erwiesenermaßenFreunde,	die	in	ihr	aktiv	waren;	er	selbst	war	laut	einem	damaligenFreund	allerdings	nicht	Mitglied.15Im	Oktober	1934	wurde	Mitterrand	Mitglied	der	Volontaires
nationaux,	der	Jugendorganisation	der	Croix-de-Feu,	was	er	nacheinigem	Zögern	später	auch	zugab.16	Die	Croix-de-Feu	waren	eineaußer-	und	antiparlamentarische,	nationalistische,	bonapartistisch-autoritäre,	aber	republikanische,	auch	sozial	orientierte	Gruppierungehemaliger	Frontkämpfer	mit	verschwommenen	politischen	Zielen.	Siewollten	eine	Art	Ständestaat,	einen	Staat,	der	beschützt	und	in	der	Lageist,	zu	kontrollieren	und	zu	sanktionieren.	Vorsitzender	war	der	OberstFrançois	de	La	Rocque,	für	den	schon	Mitterrands	Vater	Sympathiengezeigt	hatte.	Dank	ihrer	der	katholischen	Soziallehre	nahen	Ideologiegenoss	sie	im	konservativen	katholischen	Milieu	große	Sympathien.	Mitüber	100.000	Mitgliedern	war	sie	die	bedeutendste	der	›Ligen‹,	die	sichin	Frankreich	Mitte	der	dreißiger	Jahre	entwickelten	und	die	sich	alsAlternative	zu	den	Parteien	verstanden.	Laut	Mitterrand	hätten	die
Croix-de-Feu	»ein	sehr	humanes,	weil	soziales	Ideal«	vertreten	undseien	nicht	einfach	als	links	oder	rechts	zu	klassi�izieren.17	Seinespätere	Erklärung,	er	sei	nur	aus	bald	gestillter	Neugier	Mitgliedgeworden,	überzeugt	jedoch	nicht:	Nach	der	Au�lösung	der	Croix-de-Feudurch	die	Volksfrontregierung	wurde	er	Mitglied	der	im	Juni	1936	vonde	La	Roque	gegründeten	Parti social français,	auch	wenn	er	dieMitgliedschaft	später	nie	zugegeben	hat.	An	ihren	Versammlungennahm	er	ebenso	regelmäßig	teil	wie	an	denen	der	Croix-de-Feu.18Anfang	Februar	1935	sah	man	Mitterrand	als	Teilnehmer	einer	von	der
Action française	organisierten	Studentendemonstration,	bei	der	eingroßes	Transparent	vor	einer	»Invasion«	der	Fremden	warnte,abschätzig	als	métèques	(in	etwa	›Kanaken‹)	bezeichnet.19	Auch	ein



Artikel	Mitterrands	in	der	Tageszeitung	Echo de Paris	enthält	deutlichfremdenfeindliche	Akzente.201936	nahm	Mitterrand	an	Demonstrationen	der	Action françaisegegen	einen	jüdischen	Professor	teil.	Obwohl	ein	Foto	davon	erhaltenist,	behauptete	er	zunächst,	er	habe	an	Demonstrationen	für	denProfessor	und	gegen	die	extreme	Rechte	teilgenommen.21	Später	will	ersich	nicht	daran	erinnern,	die	Demonstration	als	fremdenfeindlichwahrgenommen	zu	haben.22	1935/36	hat	Mitterrand	noch	nicht	zurLinken,	zur	sich	bildenden	Volksfront	gefunden:	Im	Gegenteil,	seineAktivitäten	und	sein	Engagement	waren	gegen	die	Linke	gerichtet.	EineDemonstration	für	die	gerade	gebildete	Volksfrontregierung	soll	er»missmutig«	beobachtet	haben.23	Er	bewegte	sich	im	rechten	odersogar	extrem	rechten,	nationalistischen	Milieu.Sein	Hauptinteresse	galt	allerdings	nach	wie	vor	der	Literatur.	Er	lassehr	viel,	vorzugsweise,	aber	keinesfalls	ausschließlich,	Schriftsteller,die	zur	politischen	Rechten	gehören.	Namhafte	Autoren,	die	der	Linkennahestanden,	unterzog	er	einer	scharfen,	mit	ironischenFormulierungen	gewürzten	Kritik.24	Mitterrand	schrieb	außer	in	derHauszeitschrift	seines	Wohnheims	vor	allem	in	der	Tageszeitung	Echo
de Paris.	Von	der	Linken	als	»Filiale	des	Erzbischofs,	des	Generalstabsund	der	Banque	de	France«25	gebrandmarkt,	gehörten	ihrerkonservativ-nationalistischen,	die	Volksfront	scharf	kritisierenden	Linieoffenbar	seine	Sympathien.	1936	leitete	er	als	gerade	einmalZwanzigjähriger	den	Literaturteil	für	Studenten	und	1937	übernahm	erauch	den	Vorsitz	des	Cercle littéraire	der	Zeitung.	Neben	dem	Studiumhatte	er	eine	erstaunliche	journalistische,	politische	und	sozialeAktivität	entfaltet.	Sie	belegt	seine	überdurchschnittliche	Intelligenz,seine	breiten	Interessen	und	seinen	enormen	Ehrgeiz,	der	sich	nichtdamit	zufrieden	gab,	nur	im	Strom	mit	zu	schwimmen.	Er	schien	eherauf	die	Karriere	eines	Literaturkritikers,	eines	Intellektuellen,	als	aufdie	eines	Politikers	zuzusteuern.Für	die	damalige	Zeit	nicht	ungewöhnlich	war	das	politischeInteresse	des	jungen	Mitterrand	auf	Frankreich	beschränkt.	In	seinenBriefen	�indet	sich	nichts	über	den	spanischen	Bürgerkrieg,	die	Bildungder	Achse	Hitler–Mussolini	oder	den	chinesisch-japanischen	Krieg.Seinen	ersten	eindeutig	politischen	Artikel	veröffentlichte	er	im	April1938	in	der	Revue Montalembert	unter	einem	Titel,	der	entschlossenen



Widerstand	anzukündigen	schien:	»Bis	hierher	und	nicht	weiter.«26	Esgeht	um	die	Annexion	Österreichs	durch	Deutschland.	Der	Text	begnügtsich	nicht	mit	einer	moralischen	Verurteilung,	sondern	zeugt	von	einemhistorisch	unterfütterten,	bemerkenswert	illusionslosen	politischenRealismus,	dem	aber	eine	klare	Orientierung	noch	fehlte.	Nach	einernüchternen	Analyse	des	Versailler	Vertrags,	auf	dessen	Schwächen	erhinweist,	konstatiert	Mitterrand	die	tatenlose	Hinnahme	desAnschlusses	durch	Frankreich,	Großbritannien	und	Italien.Großdeutschland	entstehe	so	aus	einer	Niederlage.	Freilich	ziehe	eingeglücktes	Experiment	ein	zweites	nach	sich.	Jeder	Rückzug	sei	eineverlorene	Schlacht.	Aber	Frankreich	wäre	töricht,	närrisch,	einen	Kriegzu	riskieren,	um	einen	verlorenen	Frieden	zu	retten,	denn	»der	Todeines	Menschen	ist	schlimmer	als	die	Zerstörung	eines	Staates«.Mitterrand	akzeptierte	die	Entscheidung	der	Münchner	Konferenz,	derForderung	Hitlers	nachzugeben,	das	Sudentenland,	das	zurTschechoslowakei	gehörte,	an	Deutschland	abzutreten.	Allerdingsempfand	er	so	etwas	wie	Scham,	da	er	Frankreich	geschwächt	sah.	EineKonferenz	müsse	die	noch	offenen	Fragen	regeln,	um	den	Frieden	zuwahren.	Diese	Einstellung	deckt	sich	mit	der	Appeasement-Politik	undkann	für	das	damalige	politische	Klima	in	Frankreich	als	repräsentativgelten.Am	Vorabend	des	Krieges	war	sich	Mitterrand	über	sich	selbst,seinen	politischen	Standpunkt	und	seine	Zukunft	noch	nicht	im	Klaren.Nachträglich	bekannte	er,	dass	es	in	turbulenten	Zeiten	für	einenjungen	Menschen	schwierig	sei,	seinen	Weg	zu	�inden.	Es	sei	ungerecht,die	Menschen	wegen	der	Irrtümer	zu	verurteilen,	die	sich	aus	demKlima	der	Zeit	erklären.»Ich	hatte	noch	keine	Wahl	getroffen.	Zwei	Drittel	meines	Denkens	waren	der	Re�lex	meinesrechten	Milieus.«27Die	frühen	politischen	Aktivitäten	Mitterrands,	die	ihn	eindeutig	imrechten,	wenn	nicht	im	extrem	rechten	Spektrum	platzieren,28	mögenaus	der	Sicht	des	künftig	linken	Politikers	peinlich	erscheinen.Vermutlich	hat	er	sie	deshalb	in	seinen	Erinnerungen	im	Sinne	seinesspäteren	politischen	Engagements	›eingefärbt‹,	manche	auch	verfälscht.



Krieg und Gefangenscha�Im	Oktober	1938,	wenige	Wochen	nach	dem	Abschluss	seinesStudiums,	wurde	Mitterrand	zum	Militärdienst,	zur	Kolonialinfanterieeingezogen.	Für	einen	Of�izierslehrgang,	der	nach	einemabgeschlossenen	Studium	das	Normale	gewesen	wäre,	wurde	er	nichtzugelassen.	Der	Grund	ist	strittig.	Er	selbst	nennt	später	seine›antimilitaristische‹	Einstellung	und	sein	Versäumnis,	nach	Vincenneszu	fahren,	um	dort	die	entsprechende	Ausbildung	zu	erhalten.	SeinBruder	Robert	schreibt,	er	habe	nicht	nach	Saumur,	wo	sich	dieOf�iziersschule	befand,	gehen	wollen,	weil	er	dann	zu	weit	entferntgewesen	wäre	von	seiner	ersten	Liebe,	die	er	einige	Wochen	vorherkennen	gelernt	hatte.	Vielleicht	hat	er	auch	die	Prüfung	wegenschlechter	Vorbereitung	nicht	bestanden.29Zunächst	brachte	das	Soldatenleben	für	ihn	keine	großenEntbehrungen	mit	sich,	als	angenehm	hat	er	diesen	neuenLebensabschnitt	mit	seiner	autoritären	Struktur	trotzdem	nichtempfunden.30Nachdem	deutsche	Truppen	am	1.	September	1939	in	Poleneinmarschiert	waren,	erklärte	das	mit	Polen	verbündete	FrankreichDeutschland	den	Krieg.	Zunächst	war	es	ein	›Sitzkrieg‹	(drôle de
guerre),	da	die	französische	Armee	sich	hinter	der	für	unüberwindbargehaltenen	Maginotlinie	verschanzte.	Auch	als	Mitterrand,	inzwischenStabsunterof�izier,	mobilisiert	und	seine	Einheit	ins	Elsass	verlegtwurde,	war	er	noch	keineswegs	beunruhigt.	In	den	Schützengrabennahm	er	zwei	anspruchsvolle	Bücher	mit:	Les Pensées	von	Pascal	und
Die Nachfolge Christi	von	Thomas	von	Kempen	(auf	französisch).	Selbstals	der	deutsche	Vormarsch	begann,	blieb	Mitterrand	nochoptimistisch.	Wie	viele	Franzosen	glaubte	er	an	die	Stärke	derfranzösischen	Armee.	Von	Kriegsbegeisterung	war	bei	ihm	dennochnichts	zu	spüren.»Der	Krieg	ist	eine	dumme,	fürchterliche	Sache.	Er	ist	die	Zerstörung,	die	Verneinung	desLebens,	des	Fortschritts,	des	Glücks.«31Als	eine	existentielle	Erfahrung	scheint	er	ihn	nicht	empfunden	zuhaben.	Von	einem	Deutschenhass	ist	in	seinen	damaligen	Briefen



erstaunlicherweise	nichts	zu	�inden.	Dagegen	setzte	er	sich	kritisch	mitder	französischen	Politik	auseinander.	Sie	machte	er	für	dieErniedrigung	des	Rückzugs	verantwortlich.	»Ich	bin	besiegter	Soldateiner	entehrten	Armee«,	schreibt	er,	»und	ich	zürne	jenen,	die	dasmöglich	gemacht	haben,	den	Politikern	der	III.	Republik«	(nicht
hommes politiques	genannt,	sondern	abwertend	politiciens).32	Er	wollenicht	für	Werte	bzw.	das	Gegenteil	von	Werten	(antivaleurs)	sterben,	andie	er	nicht	glaube.	Mitterrand	schien	seine	Werteordnung	in	dieserSituation	neu	zu	orientieren:	Es	lohne	sich	vielleicht	zu	sterben,	um	denSchmutz	von	der	Zivilisation	zu	nehmen.	Er	werde	Kälte	und	Schmutzertragen	und	er	glaube,	er	werde	»revolutionär	und	positiv«	aus	demKrieg	herauskommen.33	Seinen	Briefen	kann	man	insgesamt	einkritisches	Re�lektieren	über	Politik	im	Allgemeinen	entnehmen,	dasüber	die	studentischen	Diskussionen	hinausging.Im	Juni	1940	wurde	der	Stabsunterof�izier	Mitterrand	bei	Verdun	inder	Nähe	der	Höhe	304	(Mort-Homme	genannt)	verwundet.34	EinGranatsplitter	drang	in	sein	rechtes	Schulterblatt.	Kameraden	brachtenihn	auf	einem	Karren	und	unter	den	Angriffen	der	deutschen	Luftwaffein	Sicherheit.	Er	wurde	mit	dem	Kriegskreuz	auf	silbernem	Sternausgezeichnet	und	erhielt	eine	ehrenvolle	Erwähnung	im	Tagesbefehlseiner	Division.35	Im	Feldlazarett	bei	Bruyères	in	den	Vogesen	wurde	ervon	den	Deutschen	gefangen	genommen	und	in	ein	Lazarett	inLunéville	gebracht.	Nachdem	er	weitgehend	genesen	war,	kam	er	imSeptember	1940	in	ein	Kriegsgefangenlager	in	Ziegenhain,	zwischenKassel	und	Marburg.	Vorübergehend	wurde	er	etwa	für	ein	halbes	Jahrin	dem	Lager	Bad	Sulza	in	der	Nähe	von	Rudolstadt	in	Thüringen	einemArbeitskommando	zugeteilt,	wo	er	harte	körperliche	Arbeit	leistenmusste.36	Dennoch	behielt	er	das	Kommando	in	guter	Erinnerung,	daein	›Geist	der	Brüderlichkeit‹	herrschte	und	er	neue	Freunde	gewann	–darunter	mehrere	Priester,	insbesondere	Jesuiten.



Abb. 2: Die Doppelanhöhe Toter Mann (franz. Mort Homme), zwischen 1917 und 1918. Sie war
1916 Schauplatz einer der längsten und verlustreichsten Schlachten des Ersten Weltkrieges. Fast 25
Jahre später wurde Mi�errand hier in einer Schlacht im Zweiten Weltkrieg an der Schulter
verwundet.Die	Bedingungen	der	Gefangenschaft	waren	hart,	respektierten	aberdie	Genfer	Konvention.	Die	französischen	Gefangenen	wurden	wenigerhart	behandelt	als	andere.37	Die	Deutschen	waren	nicht	»brutal«,erinnert	sich	Mitterrand.	Die	Wärter	seien	alte,	anständige	Männer,	oftArbeiter	gewesen.38	Verglichen	mit	anderen	Lagern	herrschten	inZiegenhain	in	der	Tat	erträgliche	Zustände.	So	gab	es	ein	beachtlichesKulturprogramm	(Theatergruppe,	Orchester),	an	dem	sich	Mitterrandaktiv	beteiligte,	sowie	eine	umfangreiche	Bibliothek.	Er	hielt	an	der	imLager	gebildeten	»Zeitweiligen	Universität	Ziegenhain«	Vorträge	überdie	unterschiedlichsten	Themen.	Auch	schrieb	er	in	derGefangenenzeitung	L’Ephémère,	die	er	zusammen	mit	einem	Priesterleitete.	Bald	wurde	er	›der	Professor‹	genannt.	Auch	bei	der	Herstellungvon	falschen	Papieren	machte	er	mit	und	bewies	dabei	großes	Geschick.Seinen	Mitgefangenen	erschien	er	als	eine	außergewöhnliche,allerdings	auch	widersprüchliche,	schwer	zu	durchschauendePersönlichkeit.39	Er	sei	geistvoll	und	ironisch,	habe	ein	Herz,	arbeitezuverlässig	und	pünktlich.	Eine	Karikatur	in	derselben	Zeitung	stelltihn	als	römischen	Imperator	dar,	mit	einem	Lorbeerkranz	auf	dem	Kopf



und	bekleidet	mit	einer	Toga.	Der	beigefügte	Text	spiegelt	den	Eindruckwider,	den	er	hervorrief:	»Hochmütig,	emp�indlich	und	kategorisch«.40Er	beeindruckte	durch	seine	Intelligenz,	Bildung	und	Eloquenz.	Erbesaß	sichtlich	die	Fähigkeit	und	den	Willen,	Verantwortung	zuübernehmen.	Zugleich	wurde	er	als	jemand	empfunden,	der	Distanz	zuseinen	Mitgefangenen	wahrte,	der	sich	als	»über	der	Masse	stehendemp�indet«	und	ehrgeizig	ist.	In	einem	Punkt	stimmten	die	rechtunterschiedlichen	Eindrücke	seiner	Mitgefangenen	überein:	Er	wareine	aus	den	übrigen	Gefangenen	hervorstechende	Persönlichkeit,	eingeborener	Anführer	und	für	ein	außergewöhnliches	Schicksalbestimmt.41	Ungeachtet	dessen	zeigte	er	sich	solidarisch,	hatte	zu	allenein	gutes	Verhältnis,	sodass	die	meisten	Mitgefangenen	ihn	in	guterErinnerung	behielten.42Mitterrand	hatte	früh	den	Entschluss	gefasst,	aus	der	Gefangenschaftzu	�liehen.	Nicht	der	einzige,	aber	ein	besonders	wichtiger	Grund	warseine	Verlobte.43	Ihren	Briefen	entnahm	er,	dass	sich	ihre	Beziehung	zuihm	abkühlte;	sie	hatte	sich	in	einen	polnischen	Architekturstudentenverliebt.	Seine	ersten	beiden	Fluchtversuche	hatte	Mitterrand	sorgfältigmehrere	Monate	vorbereitet.	Er	zeichnete	von	einer	Karte	im	Lager,	ander	er	möglichst	oft	vorbeiging,	die	geplante	Route	nach	und	nach	ab.Außerdem	las	er	einen	Bericht	eines	Franzosen	über	seine	Flucht	ausder	Gefangenschaft	während	des	Ersten	Weltkrieges,	der	vielepraktische	Ratschläge	enthielt.	Einen	ersten	Fluchtversuch	unternahmer,	gemeinsam	mit	einem	Geistlichen,	am	5.	März	1941	von	Schaala	(inThüringen)	aus.	Er	wurde	von	den	Mitgefangenen	gedeckt,	so	dass	sienicht	sofort	entdeckt	wurden.	Da	die	Überquerung	der	Grenze	zurSchweiz	die	wenigsten	Risiken	barg,	wählten	sie	diese	Route,	obwohlsie	dafür	etwa	600	km	zurücklegen	mussten.	Nachdem	sie	schon	etwadrei	Wochen	Nachtmärsche	–	sie	schliefen	tagsüber	im	Freien	–	hintersich	hatten	und	bis	auf	etwa	30	km	an	die	Schweizer	Grenze	gekommenwaren,	wurden	sie	leichtsinnig	und	gingen	bei	Tag	weiter.	Sie	verliefensich	in	Egesheim,	�ielen	den	Kirchgängern	auf,	wurden	angesprochenund	konnten,	kaum	Deutsch	sprechend,	keine	überzeugende	Erklärunggeben.	Also	wurden	sie	der	Polizei	übergeben.	Nach	einer	Haft	voneinem	Monat	im	Gefängnis	von	Spaichingen	wurden	sie	zunächst	nachSchaala,	dann	in	ihr	Ursprungslager	Ziegenhain	zurückgebracht.


